
Von der Westkirche ur Weltkirche

Für arl Rahner WAar das 7 weıte Vatiıkanısche Konzıil ın kiırchengeschichtlicher
Perspektive „der amtlıche Selbstvollzug der Kırche als Weltkirche“ Rahner
verglich den epochalen Übergang VO der abendländisch-eurozentrischen Kırche
ZUr Weltkirche mıiıt der hıstorischen Zäsur, w1e s1e Anfang der Kirchenge-
schichte eım Übergang VO Judenchristentum Zzu Heidenchristentum gegeben
W AaTl. Weitsichtig wIıes darauftf hın, da{fß dieser Proze{fß seıne Zeıt brauche un:
wahrscheinlich eın SaANZCS Jahrhundert iın Anspruch nehmen werde.

Statistisch gesehen hat sıch der Schwerpunkt der katholischen Kıirche schon
VO Nord ach Sud verlagert: Von weltweit iınzwiıischen mehr als eıner Mil-
lıarde Katholiken leben Zwe!Il Drittel ın der sudlichen Hemisphäre, alleın ın La
teinamerıka 460 Miıllionen. och dem entspricht be1 weıtem och nıcht die Bete1-
lıgung der Jungen Kırchen des Südens Verantwortung un! Entscheidungen ın
der unıversalen Kırche.

Der Selbstvollzug als Weltkirche annn - der doppelten ekklesiologischen rund-
orıentierung des Konzıils entsprechend ın eıner ach ıinnen un eıner ach aufßen
gerichteten Perspektive verstanden werden. Das Z weıte Vatikanische Konzıil hat
nach ınnen gegenüber dem einselt1g jurisdiktionell un:! zentralistisch gepragten
Kırchenbild des Ersten Vatikanums dıe alte Communio-Struktur 1m Sınn der „Ge
meıinschaft VO Kıirchen“ wıeder yYARTE Geltung gebracht. So wırd ın der Kıirchen-
konstitution „Lumen entium“ die Eigenständigkeıit der Ortskirchen hervorge-
hoben, dıe nıcht eintach als Filialen Roms angesehen werden, sondern selber 1m
Vollsinn Kırchen sınd un heißen. In derselben Linıe das Missıonsdekret
»”„ Gentes“ die Teilkiırchen „eın Abbild der Gesamtkirche“. Dıie Teilkir-
chen erhalten demnach den gleichen theologischen Rang w1€e die Universalkirche.

Kardınal Franz Könıg hat VOT kurzem die Anwendung des Subsidiarıtätsprin-
Z1ps auch aut die hıerarchische truktur der Kırche gefordert. Dem - widerspricht,
Wenn ın NEUETEN otftfiziellen kırchlichen Dokumenten behauptet wiırd, da{fß die
Universalkirche „1M Eıgentlichen ıhres Geheimnisses eıne jeder einzelnen eıl-
kırche ontologisch un:! zeıtlich vorauslıegende Wirklichkeit“ sel. Man annn sıch
dabei des Eindrucks nıcht erwehren, dafß dıe Ekklesiologie ın den Iienst eıner
zentralıstischen Kirchenpolitik gestellt W1 I'd

Kritisch ware ın diıesem Zusammenhang auch die Rolle der päpstliıchen untıen
iın den Blick nehmen, dıe ın nıcht wenıgen Fällen als eın verlängerter Arm der
römiıschen Kurıe und der päpstlichen Autorität die Kollegialıtät der natıonalen Bı-
schoftskonferenzen aushöhlen. In den Kirchen soll auch die Zuteilung VO

eld als Druckmiuttel eingesetzt werden. Ausdruck eınes überholten römiıschen
Zentraliısmus sınd die Bıschofsernennungen hne eıne wirkliche lokale Mitsprache.
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Von der Westkirche ZUT Weltkirche

Theologisch wırd ımmer och das Christentum ın seıner westlich-abendländi-
schen Gestalt als normatıv für andere Kulturräume verireten och dem 1st e-
genzuhalten, dafß der christliche Glaube schon ın seınen Anfängen unvermeıdlich ın
einem partikularen un kontextuell begrenzten kulturellen Gewand ın Erscheinung

1St. Dafß die Kırche bıs heute ın der Spannung VO kultureller Pluralıtät un:!
eiıner Bewahrung der FEinheit steht, sollte aber eın rund für Uniformisierung un
zentralıistische Kontrolle se1in. Warum etwa ann INa den Bischöfen Afrikas un:!
Asıens nıcht auen, da{fß sS1e iın eigener Verantwortung ıhre lıturgischen Bücher
herausbringen? Warum MUu CS eın „Römisches Mefßbuch für die Diözesen Zaires“
geben? Warum soll INa  - ın Rom in der rage eınes Verbleibs der katholischen Kırche
Deutschlands ın der Schwangerschaftskonfliktberatung ber bessere Einsiıchten
un: Argumente verfügen als die orofße Mehrheıt der deutschen Bischöfe?

Eın wichtiger chrıtt hın eıner orößeren Einbeziehung der Bischöte ın eıne
kollegiale Ausübung der Vollmacht ın der Kırche ware die Aufwertung der Bı-
schofssynode VO eiınem 11UT den Papst beratenden eiınem mıtentscheidendem
Urgan In derselben Weise sollten Partikularkonzilien eıner YaNnzZen Kontinental-
kırche w1e€e eLtwa dıe Generalversammlungen der lateinamerikanıschen Bischots-
konterenz theologisch un kırchenrechtlich aufgewertet werden.

In der Perspektive ach außen verbindet sıch der Selbstvollzug der katholischen
Kırche als Weltkirche 1mM Zug des / weıten Vatikanischen Konzıils mıiıt der Wahr-
nehmung ıhrer Weltverantwortung ın eıner globalen Perspektive. Die Pastoral-
konstitution „Gaudıum er Spes”“ betafite sıch ausdrücklich mıt der Frage eıner

un: gerechteren internatıonalen Ordnung. Im Zusammenhang mıt dem kal-
ten Krıeg lag damals der Akzent besonders auf der Friedenssicherung. och uch
die Frage der soz1ıalen Gerechtigkeıit 1m weltweıten Ma{fistab WAar schon damals eın
Thema Dabe! 1St VO Ärgernis dıe Rede, da{fß einıge mehrheitlich christliche Na-
tiıonen Guüter ın Fülle besitzen, „während andere nıcht Zu Leben haben
un: VO Hunger, Krankheiıt und Elend aller Art gepemgt werden“. Nachdem sıch
ın den vVErgansCNCH Jahrzehnten dıe Kluft zwiıischen un: reichen Ländern
och vertieft hat, haben diese Worte nıchts VO iıhrer Aktualıtät verloren. Als Welt-
kırche, die VOT allem die Armen un Ausgeschlossenen verteidigt, MUuU s1e sıch für
eıne Wırtschaftsordnung un:! eınen Umgang mıt der Umwelt einsetzen, welche dıe
Lebensmöglıichkeıit der gaNzZCNH Menschheıt auf Zukuntft hın 1im Blick haben

Aut der Bischofssynode für Europa, dıe VO bıs Oktober 1999 den Re1-
gCn der kontinentalen Synoden ın Vorbereıitung auf das Jahr 2000 beschliefßt,
könnten sıch die europäischen Bischöfe den Anwälten eıner wirklichen Welt-
kırche machen, w1e€e Bischof Franz Kamphaus das umschrieben hat ‚Welt-
kırche seın ertordert Mut ZUr!Tr Vieltalt ın der Einheıt.Von der Westkirche zur Weltkirche  Theologisch wird immer noch das Christentum in seiner westlich-abendländi-  schen Gestalt als normativ für andere Kulturräume vertreten. Doch dem ist entge-  genzuhalten, daß der christliche Glaube schon in seinen Anfängen unvermeidlich in  einem partikularen und kontextuell begrenzten kulturellen Gewand in Erscheinung  getreten ist. Daß die Kirche bis heute in der Spannung von kultureller Pluralität und  einer Bewahrung der Einheit steht, sollte aber kein Grund für Uniformisierung und  zentralistische Kontrolle sein. Warum etwa kann man den Bischöfen Afrikas und  Asiens nicht zutrauen, daß sie in eigener Verantwortung ihre liturgischen Bücher  herausbringen? Warum muß es ein „Römisches Meßbuch für die Diözesen Zaires“  geben? Warum soll man in Rom in der Frage eines Verbleibs der katholischen Kirche  Deutschlands in der Schwangerschaftskonfliktberatung über bessere Einsichten  und Argumente verfügen als die große Mehrheit der deutschen Bischöfe?  Ein wichtiger Schritt hin zu einer größeren Einbeziehung der Bischöfe in eine  kollegiale Ausübung der Vollmacht in der Kirche wäre die Aufwertung der Bi-  schofssynode von einem nur den Papst beratenden zu einem mitentscheidendem  Organ. In derselben Weise sollten Partikularkonzilien einer ganzen Kontinental-  kirche wie etwa die Generalversammlungen der lateinamerikanischen Bischofs-  konferenz theologisch und kirchenrechtlich aufgewertet werden.  In der Perspektive nach außen verbindet sich der Selbstvollzug der katholischen  Kirche als Weltkirche im Zug des Zweiten Vatikanischen Konzils mit der Wahr-  nehmung ihrer Weltverantwortung in einer globalen Perspektive. Die Pastoral-  konstitution „Gaudium et Spes“ befaßte sich ausdrücklich mit der Frage einer  neuen und gerechteren internationalen Ordnung. Im Zusammenhang mit dem kal-  ten Krieg lag damals der Akzent besonders auf der Friedenssicherung. Doch auch  die Frage der sozialen Gerechtigkeit im weltweiten Maßstab war schon damals ein  Thema. Dabei ist vom Ärgernis die Rede, daß einige mehrheitlich christliche Na-  tionen Güter in Fülle besitzen, „während andere nicht genug zum Leben haben  und von Hunger, Krankheit und Elend aller Art gepeinigt werden“. Nachdem sich  in den vergangenen Jahrzehnten die Kluft zwischen armen und reichen Ländern  noch vertieft hat, haben diese Worte nichts von ihrer Aktualität verloren. Als Welt-  kirche, die vor allem die Armen und Ausgeschlossenen verteidigt, muß sie sich für  eine Wirtschaftsordnung und einen Umgang mit der Umwelt einsetzen, welche die  Lebensmöglichkeit der ganzen Menschheit auf Zukunft hin im Blick haben.  Auf der Bischofssynode für Europa, die vom 1. bis 23. Oktober 1999 den Rei-  gen der kontinentalen Synoden in Vorbereitung auf das Jahr 2000 beschließt,  könnten sich die europäischen Bischöfe zu den Anwälten einer wirklichen Welt-  kirche machen, so wie Bischof Franz Kamphaus das umschrieben hat: „Welt-  kirche sein erfordert Mut zur Vielfalt in der Einheit. ... Sie darf nicht nach den  Erfahrungen und Vorstellungen, dem Kirchenmodell eines Landes ausgerichtet  werden, auch nicht allein von Europa her. Der Weg, der uns heute aufgetragen ist,  führt von der Westkirche zur Weltkirche.“  Martin Maier SJ  650S1e dart nıcht ach den
Erfahrungen un: Vorstellungen, dem Kirchenmodell eınes Landes ausgerichtet
werden, auch nıcht alleın VO Europa her. Der Weg, der uns heute aufgetragen Ist,
tührt VO der Westkirche ZUT Weltkirche.“ Martın Maıer SJ
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